
Kommunikation. Die Kriterien ihrer sittlichen ıne ebenso unmenschliche Behandlung. Würde
Bewertung mussen 1m Menschen selbst gesucht der Staat mıiıt dem Täter umgehen, wıe dieser
werden. Zeiımentz Mainz) ‚„‚Toleranz rel- mıit seinem Opfer verfahren ist, würde sich mıiıt
heit ahrheiıt“ kritisiert den rüheren Tole- iıhm hinsichtlich der Handlungsweise auf gleiche

ene begeben. Der entscheidende Akzent istranzbegriff. Erst das 4 Vat hat Toleranz 1MmM PO-
sıtıven Sinn (Religionsfreiheit) mıiıt der Perso- vielmehr darauf legen, dafs die Bestrafung
nenwürde begründet. Das bedeutet nicht, da{fß rechtlich un!: sozialpsychologisch dıe Aussöh-
INa  - jede einung eines anderen als richtig NUunNng des aters mıit der Rechtsgemeinschaft CI -

nehmen musse, ohl aber, dafß [an Achtung möglicht. Wenn der aa jemand seıine Freiheit
VOT der Person und Respekt VOT der Gewissen- entzieht, übernimmt ıne besondere Verant-

wortung für diesen Menschen. Der Strafvollzugsuberzeu ung des anderen haben mMusse. Um
der lau enseinheit willen hat die Kirche das muß deshalb nıcht ur Schädigungen die ZUT

Recht Z urteilen, ob eiINe Interpretation der olge haben kann) begegnen, sondern darüber
Glaubenslehre mıt der Glaubensüberzeugung hinaus ım Rahmen seiner Möglichkeiten die Vor-
der irche vereinbar SEl der nicht äfst *1 - aussetzungen schaffen, daß der Straffällige nicht
kennen, da mıiıt FEinzelheiten der Laisierungs- mehr rüucktällı;ı wird.

raxXlıs bzw der Verfahrensordnung der lau- Besonders verdienstvoll cheint mır das Autzei-
BCHN VO Möglichkeiten und TrTeENzZzen persönli-enskongregatıon nıcht einverstanden ist, unter-

läßt aber, konkrete Vorschläge machen. cher ılfe füur die Rückführung Straffälliger E

Dem Jubilar, der die ande zwischen Mainz und SEe1IN. einerseıts kann die Resozialisierung nıcht
den Hochschlen Polens geknüpft hat, ist zZzu Dd- alleın in der Abgeschlossenheit eines Gefängnis-
ulheren und den Hgg Z danken, da{fß G1E dem SCS erfolgsversprechend abrollen, sondern
esten diese beachtlichen Arbeiten zugänglich braucht die aktive Mithilte ıdealer, ausgebildeter
emacht en und erfahrener Mitarbeiter. Andererseits WelI-

ıen Karl Hörmann den ber uch klar dje Grenzen un Möglichkei-
ten dieser Oft ehrenamtlichen Mithilfte aufge-
zeıgt.MOLINSKI Hg.) Verschnen Adurch Es ware wünschenswert, da{is jeder Im Strafvoll-

Strafen? Perspektiven für dıe Straffälligenhilfe. ZUS Beteiligte, cdiese Grundsätze studiert und be-
(Sehen Verstehen Helfen, Her- fo] Viele würden dann diesem schweren
der, Wien/ Vandenhoeck Ruprecht, öttingen Beruf niıcht scheitern wel S1IE sich als Rächer der
197 art lam E 22.8  O© Gesellschaft fühlen), sondern in dieser schwier't1-
Das Ihema ‚‚Strafvollzug” ıst ktuell nd uch ın gen Aufgabe Freude und Erfüllung tinden.
den Massenmedien sehr beliebt Man kannn da- Wıen Anton Fder
mit leicht Fmothonen aufladen und wenn einıge
spektakuläre Kriminalfälle verall emeınnert WeT-

Todesstrafeden) OB den Wunsch ach PASTORALTITHEOLOGIE
hervorrufen. Es ıst daher selbstverständlich,
wWenn der Durchschnittsbürger, der ın seinem SC  H ULRICH, Fıirmung und relıg1öse
ganzen en noch nıcht viel mit Polizei un Ju
c7 d hatte, sich keıin rechtes Bild über diese Sozialısation. (Innsbrucker theol Studien,

Tyrolia 1979 art lam. 240.—,Fragen machen kannn er scheinen mMır diese
elche Funktion hat eute noch die Firmung?Studien VO namhaften Fachexperten geeignet
Unter der Fülle VO Abhandlungen und Behelfen7} seın, den interessierten Leser über Strafvoll-

zugsfragen befriedigende Auskunft geben. ragt Schwalbachs Untersuchung Zur Firmung
Dem Hg ıst gelungen, die Mitarbeiter - und religiösen Sozialısatıon besonders hervor. Er
zuwählen, dafß eın einheitliches, übersichtliches gliedert das umfangreiche ema ıIn aupttel-
Bild ber die Fragen der Strafe, Strafvollzug nd le Zur Liturgle- und Dogmengeschichte der Fır-

MUNg, Soziologische Fragestellung, Konsequen-Straffäll: enhilfe gegeben wird.
zen für die Praxıs der Firmung.Alle mıit 1eser Materiıie Beschäftigten wıssen, da{fß

1Im praktischen Strafvollzug ‚‚Sicherheit un IDie geschichtliche Entwicklung der Firmung be-
Ordnung” oft mehr edeuten als der Mensch. gınnt mit der Urkirche und äßt bis zu JIh
Klar nrd aufgezeigt, dafß der ensch nicht AauUs noch keine Abspaltung VO Initiationssakra-
aC| bestraft werden darf, sondern Zweck des ment der Taufe erkennen. Selbst Hugo VO

Strafvollzuges ın erster Linı.e chie Rückführung ın St Viktor hält der Einheit der Chrismasal-
eın ordentliches en iıst Kurze und uch ange bung bel Taufe und irmung fest, VOT allem,
Freiheitsstrafen erscheinen WeIiull der Bischof als 5Spender zu Verfügungreformbedürftig:
kurze, weil S1e schon VoO ihrer Dauer her keine stanı! 5Später wird 1n der Westkirche die Fiır-
hinreichende Vorbereitun auf eın straffreies Le- MUNg ZUur Salbung Zu Kämpfer für Christi
ben zulassen; lange desha b, weil S1eE den Verur- eiIcC Theologisch S1e Thomas m die Fir-
teilten In zunehmenden Maße dem sozialen 10 MUNg als Geistsendung ın der Füle, hält ber
ben entfremden. Freiheitsstrafen werden Oft der Reihenfolge Taufe, Firmung, Fucharıiıstie

test der heutigen Firmtheologie sind Ansatzeverhängt, dafs s1e die Entsozialısierung, Ja
den Rückfall des Straftäters fördern. Man Aargu- VO  - allen geschichtlichen Perioden vorhanden,
menhthert oft, der 13 ter sel mıit seinem Opfer nıcht 1m bes wird die tarbeıit des Empfängers Opus
sehr human umgegangen und verdiene daher operantis) besonders betont. ühlen STTEIC
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Kommunikation. Die Kriterien ihrer sittlichen 
Bewertung müssen im Menschen selbs t gesucht 
werden. -H. Zei111e11tz(Mainz): ,,Toleranz- Frei­
heit - Wahrheit" kritisiert den früheren Tole­
ranzbegriff. Erst das U. Vat. hat Toleranz im po­
sitiven Sinn (Religionsfreiheit) mit der Perso­
nenwürde begründet. Das bedeutet nicht, da ß 
man jede Meinung eines anderen als richtig a n­
nehmen müsse, wohl aber, daß man Achtung 
vor der Person und Respekt vor der Gewissen­
süberzeugung des anderen haben müsse. Um 
der Glaubenseinheit willen hat die Kirche das 
Recht zu urteilen, ob eine Interpretation der 
Glaubenslehre mit der Glaubensüberzeugung 
der Kirche vereinbar sei od er nicht. Z. läßt er­
kennen, daß er mit Einzelheiten d er Laisierungs­
praxis bzw. der Verfahrensordnung der G lau­
benskongregation nicht einverstanden ist, unter­
läßt es aber, konkrete Vorschläge zu machen. 
Dem Jubilar, der die Bande zwischen Mainz und 
den Hochschulen Polens geknüpft hat, is t zu gra­
tulieren und den Hgg. zu danken, daß sie dem 
Westen diese beachtlich en Arbeiten zugä nglich 
ge_macht haben. 
Wien Karl Hönnn1111 

MOLI NSKJ WALDEMAR (Hg.), Versöl111e11 d11rcll 
Strafen? Perspektiven für die Straffälligenhilfe. 
(Sehen - Verstehe n - Helfen, Bd. 3) (175.) Her­
der, Wien/ Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 
1979. Kart. 1am. S 168.-, DM 22.80. 

Das Thema „ Strafvollzug" is t aktuell und auch in 
d en Massenmedien sehr beliebt. Man kann da­
mit leicht Emotionen a ufladen und (wenn einige 
spekta kuläre Kriminalfälle verallgemeinert wer­
den) sogar den Wunsch nach der Todesstrafe 
hervorrufen. Es is t daher selbs tverständlich, 
wenn der Durchschnittsbürger, d er in seinem 
ganzen Leben noch nicht viel mit Polizei und Ju­
stiz z u tun hatte, s ich kein rechtes Bild über diese 
Fragen machen kann. Dah er scheinen mir diese 
S tudien von namhaften Fachexperten geeignet 
zu sein, den inte ressierten Leser über Strafvoll­
zugsfragen befried igende Auskunft zu geben. 
Dem Hg. ist es gelungen, d ie Mitarbeiter so aus­
zuwählen, daß ein einheitliches, übersichtliches 
Bild über die Fragen der S trafe, Strafvollzug und 
Straffälligenhilfe gegeben wird. 
Alle mit dieser Materie Beschäftigten wissen, daß 
im praktischen Strafvollzug „ Sicherheit und 
Ordnung" oft mehr bedeuten als der Mensch . 
Klar wird aufgezeigt, daß der Mensch nicht a us 
Rache bestraft werden darf, sondern Zweck des 
Strafvollzuges in erster Linie die Rückführung in 
ein ordentliches Leben is t. Kurze und auch lange 
Freiheitsstrafen erscheinen reformbedürftig: 
kurze, weil sie schon von ihrer Dauer her keine 
hinreichende Vorbereitung auf ein straffreies Le­
ben zulassen; lange deshalb, weil sie den Verur­
teilte n in zunehmenden Maße dem sozialen Le­
ben entfremden. Freiheitsstrafen werden oft so 
verhängt, daß s ie die Entsozialisierung, ja soga r 
den Rückfall des Straftäters fördern. Man a rgu­
mentiert oft, der Tä ter sei mit seinem Opfer nicht 
sehr human umgegange n und verdiene daher 

eine ebenso unmensd1liche Behandlung. Würde 
der Staat so mit dem Täter umgehe n, wie dieser 
mit seinem Opfer verfahren ist, würde er sich mit 
ihm hinsichtlich der Handlungsweise auf gleiche 
Ebene begeben. Der entscheidende Akzent is t 
vielmehr darauf zu legen, daß die Bestrafung 
rechtlich und sozialpsychologisch die Aussöh­
nung des Täters mit der Rechtsgemeinschaft er­
möglicht. Wenn der S taat jemand seine Freiheit 
entzieht, übernimmt er eine besondere Verant­
wortung für diesen Menschen. Der Strafvollzug 
muß deshalb nicht nur Schädigungen (die er zur 
Folge habe n kann) begegnen, sondern darüber 
hinaus im Rahmen seiner Möglichkeiten die Vor­
a ussetzungen schaffen, daß der Straffällige nicht 
mehr rückfällig wird. 
Besonders verdienstvoll scheint mir das Aufzei­
gen von Möglichkeiten und Grenzen persönli­
cher Hilfe für die Rückführung Straffälliger zu 
sein. einerseits kann die Resozialisierung nicht 
allein in der Abgeschlossenheit eines Gefängnis­
ses erfolgsversprechend abrollen, sondern 
braucht die aktive Mitllilfe idealer, ausgebildeter 
und erfahrener Mitarbeiter. Andererseits wer­
den aber a uch klar die Grenzen und Möglichkei­
ten dieser oft ehrenamtlidlen Mithilfe a ufge­
zeigt. 
Es wäre wünschenswert, daß jeder im S trafvoll­
zug Beteilig te, diese Grundsätze s tudiert und be­
folgt. Viele würden dann an diesem schweren 
Beruf nicht scheitern ( weil sie sich als Rächer der 
Gesellschaft fühlen), sondern in dieser schwieri­
gen Aufgabe Freude und Erfüllung finden. 
Wien Anton Eder 

P AS TOR A LTHEOLOGIE 

SCHWALBACH ULRICH, Firmung 1111d religiöse 
Sozinlisntio11. (lnnsbrucke r theol. Studie n, Bd. 3) 
(185.) Tyrolia 1979. Kart. 1am. S 240.-, DM 36.-. 

Welche Funktion hat heute noch die Firmung? 
Unter der Fülle von Abhandlungen und Be helfen 
ragt Sch walbachs Untersuchung zur Firmung 
und religiösen Sozialisation besonders hervor. Er 
gliedert das umfangreiche Thema in 3 Haupttei­
le: Zur Liturgie- und Dogmengeschichte der Fir­
mung, Soziologische Fragestellung, Konsequen­
zen für die Praxis der Firmung. 
Die geschichtliche Entwicklung der Firmung be­
ginnt mit der Urkirche und läßt bis z um 8. Jh. 
noch keine Abspaltung vom Initiationssakra­
ment der Taufe erkennen. Selbs t Hugo von 
St. Vikto r hält a n de r Einheit der Chrismasal­
bung bei Taufe und Firmung fest, vor allem, 
wenn der Bischof als Spender zur Verfügung 
stand. Später wird in der Westkirche die Fir­
mung zur Salbung zum Kämpfe r für Christi 
Reich. Theo logisch sieht Thomas v. A. die Fir­
mung als Geis tsendung in der Fülle, hält aber an 
der Reihenfolge Taufe, Firmung, Eucharis tie 
fest. In der heutigen Firmtheologie sind Ansätze 
von allen geschichtliche n Perioden vorhanden, 
im bes. wird die Mitarbeit des Empfängers (opus 
operantis) besonders betont. H. Mühlen s treicht 
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dagegen die ekklesiale Sinnspitze der Firmung Hoheit un das Ziel christlichen Lesens der HI
hervor. Sie ist die Geschichtlichkeit un Konti- Schrift anzuregen””, (18) Marböck schreibt
nutät der Geistsalbung Jesu In der ganNzen Kir- Anmerkungen A Verkündigung des A*
he der Überzeugung: ‚‚Nur Verkünder, für die sel-
Im Teil wird der Leser gründlich In sOz10logi-sches Denken eingeführt. Ausgehend VO Phä-

ber das Wort ‚Geist und Leben‘ Joh 6, 63) BC-
der Säkularisation un den Strukturän-

worden ist, werden ıIn anderen den Hunger nach
dem Worte Gottes (Am 58, 11) uch des

derungen wıe Urbanisierung un Industrialisie- wecken und stillen vermögen.“ 25) Zeilin-
Iung bis hin ZUrTr modernen Gesellschaft mıt ihrer CT bringt ‚‚Gedanken zur Biblischen Predigt 1Dynamik, Mobilität, Manipulation und Rationa- Anschluß ebr 4, 12° Er weiıst der Bibelpre-lisierung werden die soziokulturellen Determi- digt ıne ‚‚Brückenfunktion”‘ Z (27) ‚‚5ie cOl]
nanden aufgezeigt. Die religiöse Sozialisation dem Hörer VO heute ihren Anspruch, ihren
hat für die Firmung eine entscheidende Bedeu- rost, der einfach ihre Botschaft vermuitteln“‘
tung. 50 spielen die Umwelt, der Umgang mıiıt (27) Die Widerlager der Brücke müflten SEe1IN:
Primär- und Sekundärgruppen (Familie, Freun- Kenntnis der Hörer und ıhrer Anliegen einer-
de, Pfarre, Schule, Vereine) ıine wichtige olle, seıits, Kenntnis der Bibel andererseits.
wobel der Familie ıne Schlüsselstellung ESs ist unmöglich, die mehr als Beiträge (dar-kommt uch die Massenmedien dürfen ın ihrer
Wirkung cht unterschätzt werden. Leider ıst

unter VO Jubilar selber) gebührend würdi-
SCn Es lohnt sich eit und Mühe der Lesung.der Anteil ethischen und religiösen Sendun- Wer ‚‚Bibelverkündigung mit Bildern“ Freude

SCn och sehr klein Für die Dauerhaftigkeit der hat, Wer für die ‚‚Erwachsenenbildung‘‘ ewinnreligiösen Sozialisation VOT allem die amı- schö ten möchte, wer anderer ‚Erfahrungen mıiıt
lie durch Vermittlung des Urvertrauens, des Ge- Bıbe runden“‘, wer ‚‚Pastorale Aspekte biblischer
betslebens und des Zeugnisses echter Glaubens-
haltung. Fehlsozialisationen treten VOT lem bei dernem Theater‘ ennenlernen un ber die

Reisen‘‘, ‚‚Beziehungen zwischen Bıbel un

Abwesenheit der Multter auf. Die Kirche hat die Verfilmung der Bibel etwas wıssen will, der fin-
Offenbarung ıIn konstant sinnhafter Weise wel- det ıIn dieser Festnumme allerhand Interessan-
terzugeben un soll ständi eUE Anhänger für tes
die Frohbotschaft werben. az, sollte S1IE die Er- INZ Max Hollnsteimer
ebnisse der Sozialisationsforschung beachten.
ur das Firmsakrament ergibt sich daraus die CHMIDTCHEN GERHARD, Was den Deutschenlale Einbettung und emothonale Fundierung der

religiösen Sozialisation. Nur wWwWenn die Vorbilder heilig ıst. Keligiöse und politische Strömungen ın
wahrhaft anzıehend sind, ird ihnen gefolgt. der Bundesrepublik Deutschland. Kösel,
Der Teil zıie daraus die KO NSCquUEzen für die München 197' Ppb 29.80.
Firmpastoral. Die PO| Entscheidung ZUr Fir- Der Züricher Sozilalpsychologe entwicke In die-
MUNg wird durch as CUuUeEe Sakramentenver- Ser umfassenden Studie ıne Kommunikations-tändnis erleichtert Als pastorale Konsequenzen theorie der nstitutionen und der gesellschaftli-der religiösen Sozialisation ergeben sich die sStär- chen Teilsysteme. Dabei interessiert ihn VOT al-ere Heranziehung Vo Eltern, aten un irm- lem Religion 1m Vergleich mit anderen Orientie-helfern. Abschließend werden die pastoralen rungssystemen. Die Untersuchung wertet Um-Neuansätze aus der HÖözese Kottenburg kritisch frageergebnisse der Jahre 197 bis 1976 aus [)a-durchleuchtet. Die Durcharbeitung des Buches bei zel

S11 Erfc sıch, daflß die Suche ach religiö-ann allen, die mıt der Firmvorbereitung befaßt ahrungen zugleich eUuUeE religiöse Soziali-
Graz
sınd, bestens empfohlen werden. satiıonsfelder ZUT Folge hat Für die Großkirchen

Karl Gastgeber ergl sich, dafs die kath Kirche tärker einem
geschlossenen System endiert, während die
e Kirche tärker E einem offenen 5SystemHÖSLINGER Ea Freude M neigt. Überhaupt erweisen sich die ProtestantenWort, Überlegungen ZuUur Bibelpastoral. (Bibel Uu.

Liturgie 1/79, Festnumme Stöger) (96.) als die ‚‚Innovatoren” der Gesellschaft. Religiöse
()st Kath Bibelwerk Klosterneuburg. art Werte und Alltagsethik tendieren auseinander.

Für den Theologen interessant ist die tatsaächliche
Glaubensstruktur, {wa die verschiedenen C(sOf=-

Stögers wıssenschaftliches en hat reiche tesbilder der Wertpräferenzen. Der gegenwar-TUC| getragen un jel] ‚‚Freude Wort“ e1n- tige Pluralismus erweist sich als eın nstitutiona-
bracht für iıh und für alle, die AIn lesen. lisierter 5Synkretismus. S0ozlalpsychologisch 1 -R Menschen Stöger un sSeıin Werk hat teressant ist der emotonale Anteil bei ratiıonaler

Staudinger gezeichnet. Die Publikationsliste Urientierung. Dies empirisch zeigen, darauf
weist mehr als Nummern aus Sechr Zzu legt der utor großes Gewicht. Ergebnis: Je radıi-
Nachdenken regt Woschitz muit seiner Auf- kaler die Rationalität In einer Gesellschaft, desto
forderung ‚„„‚Den 1nnn entdecken‘‘, wobei phi- mehr wiıird religiöse Motivation freigesetzt. Somit
10s0 hisch-hermeneutisch besonders auf das annn VO  j einem Ende der Religion keine Rede
Hı Tren auf das Gesprochene verwelist un!: das sSe1N. Säkularisation meınt vielmehr den ber-
Weghören VO:  - siıch selbst dabei muıt meınt. BANg religiöser Orte ın uUuNsere allgemeine Kul-

Kremers bibeltheologische Erwägung Kor tur. UOrientierungssysteme pendeln zwischen e1-
S ist ‚sehr geeignet, Zur Betrachtung ber die nNem Optimum Geborgenheit und Bewe-
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dagegen die ekklesiale Sinnspitze der Firmung 
hervor. Sie is t die Geschichtlichkeit und Konti­
nuität der Geistsalbung Jesu in der ganzen Kir­
che . 
Im 2. Te.il wird der Leser gründlich in soziologi­
sches Denken eingeführt . Ausgehend vom Phä­
nomen der Säkularisation und den Strukturän­
derungen wie Urbanisierung und Industrialisie­
rung bis hin zur modernen Gesellschaft mit ihrer 
Dynamik, Mobilität, Manipulation und Rationa­
lisierung werden d ie soziokulturellen Determi­
nanden aufgezeigt. Die religiöse Sozialisation 
hat für die Firmung eine entscheidende Bedeu­
tung. So spielen die Umwelt, der Umgang mit 
Primär- und Sekundärgruppen (Familie, Freun­
de, Pfarre, Schule, Vereine) eine wichtige Rolle, 
wobei der Fam.ilie eine Schlüsselstellung zu­
kommt. Auch die Massenmedien dürfen in ihrer 
Wirkung nicht unterschätzt werden. Leider ist 
der Anteil an ethischen und religiösen Sendun­
gen noch sehr klein. Für die Dauerhaftigkeit der 
religiösen Sozialisation sorgt vor allem die Fami­
lie durch Vermittlung des Urvertrauens, des Ge­
betslebe ns und des Zeugnisses echter Glaubens­
haltung. Fehlsozialisationen treten vor allem bei 
Abwesenheit der Mutter auf. Die Kirche hat die 
Offenbarung in konsta nt sinnhafter Weise wei­
terzugeben und soll s tä ndig neue Anhänger für 
die Frohbotschaft werben. Dazu sollte sie die Er­
gebnisse der Sozialisationsforschung beachten. 
Für das Firmsakrament ergibt sich daraus die so­
ziale Einbettung und emotionale Fundierung der 
religiösen Sozialisation. Nur wenn die Vorbilder 
wahrhaft anziehend sind, wird ihnen gefolgt. 
Der 3 . Teil zieht daraus d ie Konsequenzen für die 
Firmpastoral. Die theol. Entscheidung zur Fir­
mung wird durch das neue Sakramentenver­
ständnis erleichtert. Als pastorale Konsequenzen 
der religiösen Sozialisation ergeben sich die stär­
kere Heranziehung von El tern, Paten und Firm­
helfem. Abschließend werden die pastoralen 
Neuansätze aus der Diözese Rottenburg kritisch 
durchleuchtet. Die Durcharbeitung des Buches 
ka nn allen, die mit der Firmvorbereitung befaßt 
sind, bestens empfohlen werden. 
Graz Karl Gastgeber 

HOSLINGER N. / SCHULTES J. L. , Freude am 
Wort, Oberlegungen zur Bibelpastoral. (Bibel u. 
Liturgie V79, Festnummer f. A. Stöger) (96.) 
Ost. Kath. Bibelwerk Klosterneuburg. Kart. 
S 52.-. 

Stögers wissenschaftliches Mühen hat reiche 
Frucht getragen und viel „ Freude am Wort" ein­
gebracht für ihn und für alle, die „ Ihn" lesen. 
Den Menschen Stöger und sein Werk hat F. 
Staudinger gezeichnet. Die Publikationsliste 
weist mehr als 80 Nummern aus. Sehr zum 
Nachdenken regt K. Woschitz an mit seiner Auf­
forderung „ Den Sinn entdecken", wobei er phi­
losophisch-hermeneutisch besonders auf das 
Hinhöre n auf das Gesprochene verweist und das 
Weghören von sich selbs t dabei mit meint. 
J. Kremers bibeltheologische Erwägung zu 2 Kor 
3, 18 ist „sehr geeignet, z ur Betrachtung über die 
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Hoheit und das Ziel christlichen Lesens der HI. 
Schrift anzuregen" . (18) J. Marböck schreibt 
Anmerkungen „Zur Verkündigung des AT" in 
der Oberzeugung: ,,Nur Verkünder, für d ie sel­
ber das Wort ,Geis t und Leben' (Joh 6, 63) ge­
worden ist, werden in anderen den Hunger nach 
dem Worte Gottes (Am 8, 11) auch des AT zu 
wecken und zu s tillen vermögen." (25) F. Zeilin­
ger bringt „Gedanken zur Biblischen Predigt im 
Anschluß an Hehr 4, 12". Er weist der Bibelpre­
digt eine „ Brückenfunktion" zu (27) . ,,Sie soll 
dem Hörer von heute ihren Anspruch, ihren 
Trost, oder einfach ihre Botschaft vermitteln" 
(27). Die Widerlager der Brücke müßten sein: 
Kenntnis der Hörer und ihrer Anliegen einer­
seits, Kenntnis der Bibel andererseits. 
Es ist unmöglich, die mehr als 20 Beiträge (dar­
unter 2 vom Jubilar selber) gebührend zu würdi­
gen. Es lohnt sich Zeit und Mühe der Lesung. 
Wer an „ Bibelverkündigung mit Bildern" Freude 
hat, wer für die „ Erwachsenenbildung" Gewinn 
schöpfen möchte, wer anderer „ Erfahrungen mit 
Bibelrunden", wer „ Pastora le Aspekte biblischer 
Reisen", ,,Bezieh ungen zwischen Bibel und mo­
dernem Theater" kennenlernen und über die 
Verfilmung der Bibel etwas wissen will, der fin­
det in dieser Festnummer allerha nd Interessan-
tes. 
Linz Max Hollnsteiner 

SCHMJDTCHEN GERHARD, Was den De11tsche11 
heilig ist. Religiöse und politische Strömungen in 
der Bundesrepublik Deutschland. (228.) Kösel, 
München 1979. Ppb. DM 29.80. 

Der Züricher Sozialpsychologe entwickelt in die­
ser umfassenden Studie eine Kommunikations­
theorie der Institutionen und der gesellschaftli­
chen Teilsysteme. Dabei interessiert ihn vor al­
lem Religion im Vergleich mit a nderen Orientie­
rungssystemen. Die Untersuchung wertet Um­
frageergebnisse der Jah re 1974 bis 1976 aus. Da­
bei zeigt sich, daß die Suche nach neuen religiö­
sen Erfahrungen zugleich neue religiöse Soziali­
sationsfelder zur Folge hat. Für die Großkirchen 
ergibt sich, daß die kath. Kirche s tärker zu einem 
geschlossenen System tendiert, während die 
evang. Kirche stärker zu einem offenen System 
neigt. Oberhaupt erweisen sich die Pro testanten 
als d ie „ Innovatoren" der Gesellschaft. Religiöse 
Werte und Alltagsethik tendieren auseinander. 
Für den Theologen interessant ist die tatsächliche 
Glaubensstruktur, e twa die verschiedenen Got­
tesbilder oder Wertpräferenzen. Der gegenwär­
tige Pluralismus erweis t sich als ein ins titutiona­
lisierter Synkretismus. Sozialpsychologisch in­
teressant ist der emotionale Anteil bei rationaler 
Orientierung. Dies empirisch zu zeigen, darauf 
legt der Autor großes Gewicht. Ergebnis: Je radi­
kaler die Rationalität in einer Gesellschaft, desto 
mehr wird religiöse Motivation freigesetzt. Somit 
kann von einem Ende der Religion keine Rede 
sein. Säkularisation meint vielmehr den Ober­
gang religiöser Worte in unsere allgemeine Kul­
tur. Orientierungssysteme pendeln zwischen ei­
nem Optimum an Geborgenheit und Bewe-


